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Sßargarete ©äußert: Sur §eimat. — tßaul (Sbtottt attepex: $a§ erftc Sädjetn.

3ur Äeimat
<333etd) ein ©3anbern, meld) ein ©breiten,

roenn es in öie Seimat gel)!

unb bir frifcf) aus alien ©Seiten

Seimatluft entgegentriebt.

©er ©etreuen Sergenspforte

ftef)! ja offen 3Utn Empfang ;

beiner roarten golbne ,©3orte,

greube, Siebe unb ©efang

©ort) im irbifcfjen ©rieben

effftff bu einen tiefern Sinn:
2111 bein ©ßanöern, aß bein Streben

geßt 3ur obern Seimal Inn*

Ofb t)af! bu beim Sterngefunbel

biefe Seimattuft oerfpürf,
unb bu meifjt, baff aus bem ©unbel

aueb bein ©ßeg nacb oben fübrt.
ÎOÎargarete ©äußert.

©as erftc Öäcfyeln.
©rgäbtung tum ißaul (Sbmin ÜReper.

©er SJfotgenneBel öerbängte bie offenen gern

fter meines gimmetS. fab in bet ©djiäf»

rigïeit, bie mit bie Singen betïïeBte, tote et bid

unb feuebt toat, unb fpütte ibn fcfjtoet auf ben

Sungen. Sie Kälte !am froftig gu mit anS

Sett unb machte mich febaubetm ®ie ©ede toat

gütitdgefd)oBen. SÄ) 60S fis ï)crftig ï)ôï)er, Bis

an ba§ Kinn, toatf mid) gegen bie SBanb unb

toollte nod) einmal fdjtafen.

©a ïlopfte eS an bie ©iite unb gteid) rief
man midj aud) an.. ÜSeibeS: Klopfen unb 3tu=

fen ïam bon meinem 23aiet, ©onft lieb et midi

tpig in ben Xag hinein fdjtafen, Bis mid) Siebt

unb junger toedten. ,,©teb auf!" fagte er

jeigt, obne auf einen Saut bon mit gu matten,

„bet alte igmbolg betlangt nach ©it. ©t liegt
im ©terBen."

„@o, fo," regte idj mich unb toujgte felBft ni^it.

Margarete Schubert: Zur Heimat, — Paul Edwin Meyer: Das erste Lächeln,

Zur Äeimat.

Welch ein Wandern, welch ein Schreiten,

wenn es in die Heimat gehl

und dir frisch aus allen Weiten

Heimatluft entgegenweht.

Der Getreuen Herzenspforte

steht ja offen zum Empfang!
deiner warten goldne.Worte,
Freude, Liebe und Gesang

Doch im irdischen Erleben

ahnst du einen tiefern Sinn:
All dein Wandern, all dein Streben

geht zur obern Heimat hin.

Oft hast du beim Sterngesunkel

diese Heimatluft verspürt,

und du weißt, daß aus dem Dunkel

auch dein Weg nach oben führt.
Margarete Schubert,

Das erste Lächeln.
Erzählung von Paul Edwin Meyer.

Der Morgennebel verhängte die offenen Fen-

fter meines Zimmers. Ich sah in der Schlaf-

rigkeit, die mir die Augen verklebte, wie er dick

und feucht war, und spürte ihn schwer auf den

Lungen. Die Kälte kam frostig zu mir ans

Bett und machte mich schaudern. Die Decke war
zurückgeschoben. Ich zog sie hastig höher, bis

an das Kinn, warf mich gegen die Wand und

wollte noch einmal schlafen.

Da klopfte es an die Türe und gleich rief
man mich auch an. Beides: Klopfen und Ru-
sen kam von meinem Vater. Sonst ließ er mich

ruhig in den Tag hinein schlafen, bis mich Licht
und Hunger weckten. „Steh auf!" sagte er

jetzt, ohne auf einen Laut von mir zu warten,

„der alte Jmholz verlangt nach Dir. Er liegt
im Sterben."

„So, so," regte ich mich und wußte selbst nicht,



492 ^ßaul (Sbtoin STieijer: $aê exfte £äd)eln.

inarum id) nur bag Tagte, trofebem idj böHtg er»
madjt mar. Sieïïeidjt ftieg eg aug boni Sc'if;»
Hang auf, ben bag Sßnrt bom (Sterben in mein
morgentjaft monnigeg ©emüt marf, bag fid) gu
feiner Stunbe beg langen Sageg näher unb
flarer unb gemiffer bem toarmen Seben gegen»
über fiept alg in ben erften tpergfdjlägen naif)
bem entmidjenen niidittidien Sdjlaf. „So, fo,"
murmelte id) nod) einmal unb badjte an ben
alten gmpolg, muffte, baff mein Sater groffe
Stüde auf ifjn £)ielt, erinnerte mid) berfdjmom»
men, baff er einmal entfdjeibenb in meineg
Saterg Seben geftanben patte. Sin mir blatte
er immer regen SInteil genommen; marum, mar
mir nidjt ïlar. gn ben gepn gaptcn, bie id)
fd)on bem SDorfe fern mar, ïjatte id) iïjn aud)
etmag aug bem ©efidjt berloren; in ben ïurgen
Serien blatte icf) biet bei ipm geftedt. ®ag
fonnte aber faitm ber ©rrtnb fein, baff er nad)
mir berlangte.

gd) erI)ob midj unb fragte burd) bie Xüre:
„2Sag ber nur bon mir mid in feiner Sterbe»
ftunbe?" ©er Sater mar gegangen. ©ropbem
frug icp nocfj einmal, laut unb nadjbenïlidj:
SBag ber nur mid? Unb fügte bei: gcp Bin boc§
fein SIrgt! gdj beeilte mid), in bie Kleiber gu
fommen. ®ag madjte fdjon bie ®alte, bie
burdj'g offene genfter tjereinftrid) unb mir um
bie ©lieber fdjlotterte. @g mar mir aber aud)
barum gu tun, rafcp gu bem Sitten gu gefjen.
So ftanb id) Batb unten, fta'f fdjon in [put unb
Stantel, bebor bie Stutter bie Sdjoïolabe bereitet
t)atte, bertröftete, fiürmte meg.

®ag §aug, in bem gmbolg mopnte, erreichte
id) auf bem SBege, ber mir nod) aug Snaben»
tagen im Schritte tag: ©en Sadj entlang, über
bie ffolgbrüde, beren ©afein ber gleiche Sadj
mit feinen mitben SBaffern jebeg gapr in ernft»
lidje grage fteUte, bann mit ber breiten Sanb»
ftraffe, ettoa ein ©upenb ©elepponftangen meit.
2Bo bag ©orf gu ©nbe ging unb bie erften ©an»
neu beg SBalbeg ragten, nod) fdjüdjiern unb bod)
fd^on fredj, ftanb eg, etmag fd)matbrüftig, atg
mcÏÏte eg bieg ben Sannen gleichtun, etmag
niebrig, getreu baburcp ber bcrflidjen Sauart,
befdjinbelt, mie alle ©orfpäufer, aud) bemalt.
®ie garbe mar grell. ®ag !am bon bem ©e=
genfatg mit bem unteren ©orfteil, in bem fein
ffaug fonft beftridjen mar. gn gmei froren
Seipen ftanben bie genfter btiigfauber überein»
anber. ®ag ®adj mar mie eine fteine Sptamibe
aug Regeln uitb butbete in feiner grauen Se»

fdjeibenpeit, baf3 bag feitmärtg aufgefdjliigte ta»
min eg überragte.

Sor bem tpaufe polte id) ben Pfarrer ein.
„©rüff ©ott", fagte er, mir bie .fpanb reidjenb,
„mbf)in beg Sßegg?" — „gitrn alten grnpolg,
•Öerr Pfarrer," gab id) gurüd unb fat), mie bag
©rftaunen ipm aug ben Singen fprang. @r mar
nod) nidjt lange in ber ©emeinbe, fannte midj
bor allem atg Sofjn meineg Saterg, I)iett midj
gemiff für ftotg. gdj gürnte iprn bag nidjt.
©ing id) bodj menig unter bie Seute, menn id)
einmal gu [paufe mar.

grau grnpolg begrüßte ung unter ber Süre,
mit menigen SBorten. Sie mar fonft eine recfjt
gefprädjige grau. geigt patte fie rotgemeinte
Slugen. SBir folgten ipr in bie Stube, ber Sßfar»
rer boran, ich ffmtennadj. Sie naljm ung [put
unb SSantet ab. gdj fatj itjr an, mie fie ftritt,
ob fie ung beibe miteinanber, ober ben Pfarrer
guerft gu bem tranfen führen fottte, ober gar
mid) nod) bor bem Starrer, ©arm bat fie um
etmag ©ebutb. ©äff fie ben Slugtrag itjreg See»
tenfampfeg bor ipren .Statu: trage, erriet id),
tropbem midj ber Sfarret in ein ©efprädi
banb. ®ie grau îeïjrte triebet, mar bertegen
unb in ber Verlegenheit redjt lieb unb pilflog;
©er £err Sfarrer foïïe eg ja nid)t übelnehmen,
aber ber Staun habe ein fotdjeg Serlangen nad)
bem jungen tperrn. Seit er erfahren habe, baff
er heiingefommen fei, fei er bireft eigenfinnig.
®ag fei er fonft gang unb gar nicht.

Sie hatte eine gimmertitre hatboffengeiaffen.
©ie tat ich nun gang auf, idjfiüf fie facht, gg
mar "ein gimmer, mie fie alle auf bem ßanbe
finb: Stiebrig, mit SSänben ohne garbe unb
Silber, genfter, bie bertjängt maren, eine Breite
^ommobe mit ©üchern unb glafchen, bariiber
ein blanfer Spiegel, hinter bem ein Sitrtbel ber»
gilbter Sîhren ping, faft géometrifdj genau in
ber Stil te ein Süfcf) mit rot=meijj befticftent
Sud) unb glnei Stühlen, überall ber berbotgenc
©erucp bon Stebigin. ®a ftanb in einer ©de
noch ein Slumengefteïï. SBag barauf blüpte, fah
ich nur unbeutlidj, benn aug bem breiten Sett
mit fthneemei^en groben Riffen langte eine
§anb nach mir. gd) griff rafch nad) biefer
fpanb, fpürte, mie fie fdjmielig unb gro^ mar,
brüdte fie [ange, feltfam ergriffen, freute midj
an bem mannen ©ritcf, ber fid) um meine fpanb
legte.

„®ag ift fdiöit, baff gfm ïommt, -öerrl Seib

4S2 Paul Edwin Meyer: Das erste Lächeln.

warum ich nur das sagte, trotzdem ich völlig er-
wacht war. Vielleicht stieg es aus dem Miß-
klang auf, den das Wort vom Sterben in mein
morgenhaft wonniges Gemüt warf, das sich zu
keiner Stunde des langen Tages näher und
klarer und gewisser dem warmen Leben gegen-
über sieht als in den ersten Herzschlägen nach
dem entwichenen nächtlichen Schlaf. „So, so,"
murmelte ich noch einmal und dachte an den
alten Jmholz, wußte, daß mein Vater große
Stücke auf ihn hielt, erinnerte mich verschwom-
men, daß er einmal entscheidend in meines
Vaters Leben gestanden hatte. An mir hatte
er immer regen Anteil genommen; warum, war
mir nicht klar. In den zehn Jahren, die ich
schon dem Dorse fern war/hatte ich ihn auch
etwas aus dem Gesicht verloren; in den kurzen
Ferien hatte ich viel bei ihm gesteckt. Das
konnte aber kaum der Grund sein, daß er nach
mir verlangte.

Ich erhob mich und fragte durch die Türe:
„Was der nur von mir will in seiner Sterbe-
stunde?" Der Vater war gegangen. Trotzdem
frug ich noch einmal, laut und nachdenklich:
Was der nur will? Und fügte bei: Ich bin doch
kein Arzt! Ich beeilte mich, in die Kleider zu
kommen. Das machte schon die Kälte, die
durch's offene Fenster hereinstrich und mir um
die Glieder schlotterte. Es war mir aber auch
darum zu tun, rasch zu dem Alten zu gehen.
So stand ich bald unten, stak schon in Hut und
Mantel, bevor die Mutter die Schokolade bereitet
hatte, vertröstete, stürmte weg.

Das Haus, in dem Jmholz wohnte, erreichte
ich auf dem Wege, der mir noch aus Knaben-
tagen ini Schritte lag: Den Bach entlang, über
die Holzbrücke, deren Dasein der gleiche Bach
mit seinen wilden Wassern jedes Jahr in ernst-
liche Frage stellte, dann mit der breiten Land-
straße, etwa ein Dutzend Telephonstangen weit.
Wo das Dorf zu Ende ging und die ersten Tan-
neu des Waldes ragten, noch schüchtern und doch
schon frech, stand es, etwas schmalbrüstig, als
wollte es dies den Tannen gleichtun, etwas
niedrig, getreu dadurch der dörflichen Bauart,
beschindelt, wie alle Dorfhäuser, auch bemalt.
Die Farbe war grell. Das kam von dem Ge-
gensatz mit dem unteren Dorfteil, in dem kein
Haus sonst bestrichen war. In zwei frohen
Reihen standen die Fenster blitzsauber überein-
ander. Das Dach war wie eine kleine Pyramide
aus Ziegeln und duldete in seiner grauen Be-

scheidenheit, daß das seitwärts aufgeschlitzte Ka-
min es überragte.

Vor dem Hause holte ich den Pfarrer ein.
„Grüß Gott", sagte er, mir die Hand reichend,
„wohin des Wegs?" — „Zum alten Jmholz,
Herr Pfarrer," gab ich zurück und sah, wie das
Erstaunen ihm aus den Augen sprang. Er war
noch nicht lange in der Gemeinde, kannte mich
vor allem als Sohn meines Vaters, hielt mich
gewiß für stolz. Ich zürnte ihm das nicht.
Ging ich doch wenig unter die Leute, wenn ich
einmal zu Hause war.

Frau Jmholz begrüßte uns unter der Türe,
mit wenigen Worten. Sie war sonst eine recht
gesprächige Frau. Jetzt hatte sie rotgeweinte
Augen. Wir folgten ihr in die Stube, der Psar-
rer voran, ich hintennach. Sie nahm uns Hut
und Mantel ab. Ich sah ihr an, wie sie stritt,
ob sie uns beide miteinander, oder den Pfarrer
zuerst zu dem Kranken führen sollte, oder gar
mich noch vor dem Pfarrer. Dann bat sie um
etwas Geduld. Daß sie den Austrag ihres See-
lenkampfes vor ihren Mann trage, erriet ich,
trotzdem mich der Pfarrer in ein Gespräch
band. Die Frau kehrte wieder, war verlegen
und in der Verlegenheit recht lieb und hilflos:
Der Herr Pfarrer solle es ja nicht übelnehmen,
aber der Mann habe ein solches Verlangen nach
dem jungen Herrn. Seit er erfahren habe, daß
er heimgekommen sei, sei er direkt eigensinnig.
Das sei er sonst ganz und gar nicht.

Sie hatte eine Zimmertüre halboffengelassen.
Die tat ich nun ganz aus, schloß sie sacht. Es
war 'ein Zimmer, wie sie alle auf dem Lande
sind: Niedrig, mit Wänden ohne Farbe und
Bilder, Fenster, die verhängt waren, eine breite
Kommode mit Tüchern und Flaschen, darüber
ein blanker Spiegel, hinter dem ein Bündel ver-
gilbter Ähren hing, fast geometrisch genau in
der Mitte ein Tisch mit rot-weiß besticktem
Tuch und zwei Stühlen, überall der verborgene
Geruch von Medizin. Da stand in einer Ecke

noch ein Blumengestell. Was darauf blühte, sah
ich nur undeutlich, denn aus dem breiten Bett
mit schneeweißen groben Kissen langte eine
Hand nach mir. Ich griff rasch nach dieser
Hand, spürte, wie sie schwielig und groß war,
drückte sie lauge, seltsam ergriffen, freute mich
an dem warmen Druck, der sich um meine Hand
legte.

„Das ist schön, daß Ihr kommt, Herr! Seid



ÇjSauI (gbtoirt SUleijer :

toiïtfommen! Stetjmt Sßtaig ba, auct) toenn ber

©tupi part ift."
„6, ba® madjt jxidjt», madjt gar nicptB!" ©rft

je%t lief; id) bie tpanb to® unb gog ben ©tupi
perbei. „Sie çjef)t e® aber, iperr gmliolg?
.spaben ©ie greffe ©Emergen?"

gdj ÊjaBe nidjt bie ©abe, an einem Hranfen-
lager gu {brechen. ®a§ Ipat mid) fdjon oft unb

perb gequält. Sîic^t au® ©fei bor Hranïpeit unb

nidjt au® gurctjt bot iEob finbe idj feine Sorte.
Sieïïeidji au® bem peifjen Stitleib meine® jper»

gen®, ©idjer bor ber traurigen ©etoiftpeit ber

Cpnmadit gegenüber ©djmerg unb Seib —.
„Sauf für bie Sacpfrage, £err. Sifjt, eigent=

tidj ïranï Bin idj nidjt. ©® ift nur ba® SCIter

unb bie ©djtoädje. ©ang befonber® bie ©djtoädje!
Senn man ntepr al® fiebgig ift, ift man Ijdlt
nur nod) ©djtoädje! SIber e® toirb fo fein müf=

fen! 3d) Hage audi nid)t!"
„SDa® ift brab," fagte id) unb fdjtoieg Inieber.

Stepr ïonnte idj nidjt fagen, toufjte nidjt einmal,
ob idj redjt ober fdjledjt gerebet patte.

„gpr toerbet toopl erftaunt getoefen fein, al®

id) ©udj rufen lieg," fupr ber Sitte fort. gdj
founberte mid), tote frifdj er fpradj, troigbem

il)in ber SXob fidjtbar im ©eficijte ftanb. gd)
bootete itjm fagen, baff id) gerne gefommen fei.
SIber er mar fcfjon toi ober im ©predjen.

„geh ijabe ©udj ettoa® gu fagen. gdj babe e®

nod) nid)t bieten gefagt. 9tur ber grau ettoa®,

nidjt alle®. SDa, fdjaut einmal bet!"
@r toie® mit ber $anb nadj einer Heinen,

eigenartigen Sßftange, bie auf bem Stadjttifdj,
biefit bei bem Sett ftanb. ©ie toar toie eine

Heine, fcfjüdjterne, niebtid)e Sßatme unb fat) toie

ein tounberfame® ©etoebe au®, Hitrg über ber

©rbe be® einfachen Stoffe® ftrabtten îjetlgritne,
garte, fdjtanfe ©teugéldjen an®, toie feine® ©ra®.

gebe® biefer ©raêfiengeldjen fächerte fid) inciter
oben toieber, in haarfeine unb paudjgartc gä=
ben. SDa® toar alle® traumhaft tieblidj, fdj[cieu=

gleich favift, ff inngetoebebitftig, fdjmergbaft
fdjön. Safferpatme nennt bie Siebpaberei biefc

Sßftange, bie Sotanif hat il)f ba® ftotge ©pperu®

beigelegt.
SDen ©inn für ißftangen habe id) bon meinem

Sater mitbeïommen. ©§ bebuxfte jebodj feiner
Siebe, um bie Sßftange, bie mir ber Sitte geigte,

fdjön gu finben, ©ie toirfte auf midj toie ein

Heine® Sunber. Stidjt be®I)atb, toeit bie Setoop=

ner be® SDorfe® für Sßftangen, bie feinen fidjt=

unb greifbaren Stuigen tragen, toenig genug

®aê erfte Sädjetn. 493

übrig haben. Sludj toar e® nicht bie erfte ihrer
SIrt, bie idj fat). SIber idj tonnte meinen Slid
nid)t toenben, bergafj toieber gu f predjen. ®a
fing ber Sitte toieber an:

„®ie hat mir ©iter Sater gegeben. SIm ®age,
ba man ©udi getauft hat. ©ie ift atfo fo alt
toie gpr! 5<h habe fie aber audj gepflegt, id)

barf fdjon fagen: toie ein Sater. Gebert ®ag hab'

id) ihr Staffer gegeben, fie an ben richtigen Sßtaig

gefteftt, bie gäben abgefcfjnitten, bie abftarben.
geigt hab' ich fm fünfunbgtoangig ga'pre. ©in
Sitter, für fotdj ein garte® Sßftängdjen!"

©ine fettfame Setoegung quoll in mir auf, bie

Setoegung, bie jeben grofjgetoorbenen gungen
ergreift, toenn SInbere bon feiner garten gu=
genb fpredjeri. Stir toar, at® miifgte ich bem

Sitten ettoa® fagen, ba® lieb toar, fo lieb, bafg

man e® gar nicht fagen tonnte, at® mühte idj
audj bie ^flange Kiffen, bie fo alt toar toie ich,

©tengeldjen um ©teitgeldjen, gaben um gaben,
fo Kiffen, toie nur Hinber Kiffen, bie nodj nicht
toiffen, toa® ein Huff iff- SIber id) fcfjtoieg nur
unb füfjte niept, fanb feine Sorte unb fanb
feine Hüffe, feine.

„gpr müfjt aber auch nod) toiffen, toarunt mir
©uer Sater — ©ott bergette e® ihm! — bie

Safferpatme gegeben hat. ®a§ ging fo gu: ®a
Sure Stutter fo fdjtoer barnieberlag, nadjbem

fie ©ud) gur Seit gebracht hatte, pat ©uer
Sater mit bem Staufen gugetoartet, bi® fie
toieber gu Sege toar. gngrcifdjen hat e® einen

Säjrtee perÄtergetoorfen, einen graufamen
©cpnee. Stit ©eptitten pat ©uer Sater bie

SDaufleute in® Hirdjijorf geführt; benn unfer
SDorf hatte nocp feine Hirdje. ®er Seg gum
Hirdjborf ging, toie heute nocp, burdj bie $änge,
too e® fteit unb feprig unb abgrünbig ift. ©ure

gaitfe tourbe fröplicp gefeiert, toie e® bamat®

nocp Strand) toar in ber ©egenb. Qubent toar
e® ja ein boppetter greubentag. Sluf bem

tpeimtoeg fepeuen bie Spferbe am ©cplitten, in
bent man ©udj trägt, ©rab in ben tpängen
fdjeuen fie, reifgen au®, jagen taltoärt®, rafen
burch bie Hepren. @® nüpt nidjt®, baff fidj ©uer
Sater, ber bodj aud) ein ftarfer Staun ift, an
ben gügelit toeprt. ®ie toitben Sßferbe giepen

ipn baran naep born, baff er fie fapren taffen
muh, am niept in bie tpitfe geriffen gu toerben.

®a fomm id) bie ^änge herauf, mit einem Sitn=
bei fertiger ©tieftoaren unter bem SIrm, bie ici)

bem gergger bringen fott. „gopanne®", fag' idj

gu mir, „ba ift ©efapr!" geh fdjmeif;' ba® Stiin-

Paul Edwin Meyer:

Willkommen! Nehmt Platz da, auch wenn der

Stuhl hart ist."
„O, das macht nichts, macht gar nichts!" Erst

jetzt ließ ich die Hand los und zog den Stuhl
herbei. „Wie geht es aber, Herr Jmholz?
Haben Sie große Schmerzen?"

Ich habe nicht die Gabe, an einem Kranken-
lager zu sprechen. Das hat mich schon oft und

herb gequält. Nicht aus Ekel vor Krankheit und

nicht aus Furcht vor Tod finde ich keine Worte.
Vielleicht aus dem heißen Mitleid meines Her-
zens. Sicher vor der traurigen Gewißheit der

Ohnmacht gegenüber Schmerz und Leid —.
„Dank für die Nachfrage, Herr. Wißt, eigent-

lich krank bin ich nicht. Es ist nur das Alter
und die Schwäche. Ganz besonders die Schwäche!

Wenn man mehr als siebzig ist, ist man halt
nur noch Schwäche! Aber es wird so sein müs-

sen! Ich klage auch nicht!"
„Das ist brav," sagte ich und schwieg wieder.

Mehr konnte ich nicht sagen, wußte nicht einmal,
ob ich recht oder schlecht geredet hatte.

„Ihr werdet wohl erstaunt gewesen sein, als
ich Euch rufen ließ," fuhr der Alte fort. Ich
wunderte mich, wie frisch er sprach, trotzdem

ihm der Tod sichtbar ini Gesichte stand. Ich
wallte ihm sagen, daß ich gerne gekommen sei.

Aber er war schon wieder im Sprechen.

„Ich habe Euch etwas zu sagen. Ich habe es

noch nicht vielen gesagt. Nur der Frau etwas,
nicht alles. Da, schaut einmal her!"

Er wies mit der Hand nach einer kleinen,

eigenartigen Pflanze, die auf dem Nachttisch,

dicht bei dem Bett stand. Sie war wie eine

kleine, schüchterne, niedliche Palme und sah wie

ein wundersames Gewebe aus. Kurz über der

Erde des einfachen Topfes strahlten hellgrüne,
zarte, schlanke Stengelchen aus, wie feines Gras.
Jedes dieser Grasstengelchen fächerte sich weiter
oben wieder, in haarfeine und hauchzarte Fä-
den. Das war alles traumhaft lieblich, schleier-

gleich sanft, spinngewebeduftig, schmerzhaft

schön. Wasserpalme nennt die Liebhaberei diese

Pflanze, die Botanik hat ihr das stolze Cyperus
beigelegt.

Den Sinn für Pflanzen habe ich von meinem

Vater mitbekommen. Es bedürfte jedoch keiner

Liebe, um die Pflanze, die mir der Alte zeigte,

schön zu finden. Sie wirkte aus mich wie ein

kleines Wunder. Nicht deshalb, weil die Bewoh-

ner des Dorfes für Pflanzen, die keinen ficht-

und greifbaren Nutzen tragen, wenig genug
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übrig haben. Auch war es nicht die erste ihrer
Art, die ich sah. Aber ich konnte meinen Blick

nicht wenden, vergaß wieder zu sprechen. Da
fing der Alte wieder an:

„Die hat mir Euer Vater gegeben. Am Tage,
da man Euch getauft hat. Sie ist also so alt
wie Ihr! Ich habe sie aber auch gepflegt, ich

darf schon sagen: wie ein Vater. Jeden Tag hab'
ich ihr Wasser gegeben, sie an den richtigen Platz
gestellt, die Fäden abgeschnitten, die abstarben.

Jetzt hab' ich sie fünfundzwanzig Jahre. Ein
Alter, für solch ein zartes Pflänzchen!"

Eine seltsame Bewegung quoll in mir auf, die

Bewegung, die jeden großgewordenen Jungen
ergreift, wenn Andere von seiner zarten Ju-
gend sprechen. Mir war, als müßte ich dem

Alten etwas sagen, das lieb war, so lieb, daß

man es gar nicht sagen konnte, als müßte ich

auch die Pflanze küssen, die so alt war wie ich,

Stengelchen um Stengelchen, Faden um Faden,
so küssen, wie nur Kinder küssen, die noch nicht
wissen, was ein Kuß ist. Aber ich schwieg nur
und küßte nicht, fand keine Worte und fand
keine Küsse, keine.

„Ihr müßt aber auch noch wissen, warum mir
Euer Vater — Gott vergelte es ihm! — die

Wasserpalme gegeben hat. Das ging so zu: Da
Eure Mutter so schwer darniederlag, nachdem

sie Euch zur Welt gebracht hatte, hat Euer
Vater mit dem Taufen zugewartet, bis sie

wieder zu Wege war. Inzwischen hat es einen

Schnee heruntergeworfen, einen grausamen
Schnee. Mit Schlitten hat Euer Vater die

Taufleute ins Kirchdorf geführt; denn unser
Dorf hatte noch keine Kirche. Der Weg zum
Kirchdorf ging, wie heute noch, durch die Hänge,
wo es steil und kehrig und abgründig ist. Eure
Taufe wurde fröhlich gefeiert, wie es damals
noch Brauch war in der Gegend. Zudem war
es ja ein doppelter Freudentag. Aus dem

Heimweg scheuen die Pferde am Schlitten, in
dem man Euch trägt. Grad in den Hängen
scheuen sie, reißen aus, jagen talwärts, rasen

durch die Kehren. Es nützt nichts, daß sich Euer
Vater, der doch auch ein starker Mann ist, an
den Zügeln wehrt. Die wilden Pferde ziehen

ihn daran nach vorn, daß er sie fahren lassen

muß, um nicht in die Hufe gerissen zu werden.

Da komm ich die Hänge herauf, mit einem Bün-
del fertiger Stickwaren unter dein Arm, die ich

dem Fergger bringen soll. „Johannes", sag' ich

zu mir, „da ist Gefahr!" Ich schmeiß' das Bün-
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bel toeg, ftepe mitten in bie fteile Straffe, grabe
meine güffe in ben Spnee, fo gut eg gept, ntape
meine gäufte. ®ag toaren nocf] gäufte, ba=

maté, bor benen manper bie gurpt gefriegt
pat! ©ropbent ip bamatg jfdfjmt bie tpälfte ber

Siergiger auf bem Süden patte. SItfo: ip ntape
mein Saar Raufte unb bie $ßferbe fpieffen auf
mip gu. gp toeipe unb toanfe nipt, Big id)

ipren luilben SItem fpüre. ©a inerf ip mip
einen Spritt auf bie Seite unb einen nap born
unb frade meine Raufte in bie Qäunte beg einen
©iereg. gp pre, toie eg ftöpnt, unb fpitre, toie
eg mit feinen Seinen toilb an mir borBei nap
born fplägt. (ginige Sprünge aup fpleift eg

mip bor toar tg. gp abet pänge mit meiner gart=

gen ®raft unb mit bem gangen ©etoipt an fei»

nen gäumen. Unb bann gtoing ip einmal fei=

nen ®opf nieber unb ertblip finïen feine Seine
in bie $nie. ©arüBer ftraupelt aup ber anbere

©aul, ben bag ©efpirr unb bie ©eipfel unb
bag geftürgte ©ier aup nop niebergiepen. ®a
fief ber ©glitten ftitC "

gaft atentlog patte ip gelaufpt. ©ag toar'g,
bag! Siptg ©eringereg alg mein Setter patte
ntip gerufen, aup ber Setter meirteg Saterg —
ettoa gar nocp ber Stutter! Sun lag ber Set=
ter im Sterben. Sop tear Qeit, ipm gu ban=

ïen. Unb brängenb ftieg bie ©anfBarïeit auf
meine erregt gudenben Sippen. Unb bop faut
icp nipt gu SBorfert. ©er Sitte fpracp ioeiter.
§IIg fürptete er, nidjt mepr adeg fagen gu
tonnen.

„SBenrt gpr Big Ftd Bag nipt fo genau er=

fapren paBt, fod'g mip nitpt tounbern. Stir ift
eg fo retpt. ©amalg aBer pat micp ©uer Sater
auf ben SIBenb gu fiep Beftettt, ofitoopl icp ipm
ftpon auf ber Straffe gefagt patte, baff icp nur
getan paBe, toag ©priftenpflipt unb toag Stern
ftpenpflitpt fei. Sin bann aBer bocp' gegangen.
Unb ©uer Sater ift mir Sürgfcpaft geftanben.
tpatte ba einer im lepten Unterborf ein ipäug»
tpen geBaut unb mar toäprenb beg Sauertg fal=
liert. ©ag tpäugpen pat mir ftpon immer ge=

faden, aBer icp patte ïeinen Sappen unb einen

Suf, einen Suf! Unb nun ftept mir ©uer Sa=

ter, opne baff icp babon fpretpen muf, Sürge
nnb gibt mir aup nocp bag ©elb für eine Stid=
mafcpine. SBegen bem, toag icp getan paBe, toäre
bag fieper niept nötig getoefen. SIBer ip toar
bann bop fo frop, bafj ip peute nop nipt fagen
fann, toie, Unb bann pat mir ©uer Sater nop
ettoag gegeBen: 3p paBe gu aden Reiten eine

Suft an ben Slumen unb an ben ißftangen ge=

paBt. Unb einmal nun, alg ip für ©uren Sa=
ter ettoag Beforgen muffte, paBe ip feine
Sammlung angefpaut. Sßar bag eine Sßrapt!
SIBer bag Spönfte unb Settenfte toar bop eine

SBafferpalme. ©ie pat mip gepadt toie ein
gieBer, gp pätte fie fteplen tonnen! ga, ftep=
ten! ©uer Sater fod eg mir napträglip nop
bergeipen. Sin jenem SIBenb fagt ©uer Sater
gu mir: ^mpotg, ip toeip, ba^ Spt bie Slurnen
gern paBt. Sßäplt ©ud) aug. Unb er pat mip
in fein ©reiBpaug gefüprt. ®a paB' ip palt
bie SBafferpalme genommen!

Unb jept fomme ip erft gur ^auptfape, toe=

gen ber ip ©up paBe rufen laffen. SBie ip
mip fpön Bebantt paBe unb ©uer Sater mit
eignen ^änben bie SBafferpalme ing S^piet
padt, ift ©ure Stutter getommen. Unb Bebantt

fip aup nop Bei mir, toie eg eben nur ©ure
Stutter tun tonnte. SP toerbe bor Serlegem
peit rot toie ein gefottener ®reBg unb toeiff gar
niptg anbereg gu fagen, alg ba^ ip nur meine
©priftem unb Stenfpenpflipt getan pätte.
©ure Stutter pat mir ade Serlegenpeit genom=
men unb bann paB ip mir fogar nop ein !perg
gefaxt unb gefagt, toenn eg nipt unberfepämt
fei, fo Bäte ip, bag ®inb nop einmal fepen gu
bürfen. SP paBe Einher immer furptBar gerne
gepaBt. ©ropbem pat mir ber Herrgott feine
gegeBen. Sange (yapre paBe ip begtoegen ge=

toütet — bann toar ip begtoegen nur nop trau=
rig, enblip paBe ip mip breingefpidt. ©enn
eg toar Beffer. ©ure Stutter unb ©uer Sater
füpren mip ing ^inbergimmer, bort liegt 3pr,
toid fagen bag ®inb in ben Riffen, fpaut, fepon
ettoag bertounbert, nap ben groffen Stenfpen.
®a paB ip palt bem, toag in mir fpaffte, nap=
geBen müffen unb paBe mip tief gu bem ,^inb=
lein niebergeBeugt, paBe mit ipm gu fprepen
angefangen, toie man mit folpen tieinen ©e=

fpöpfpen fpript. ©a — ip pör'g nop, toie
toenn'g geffern getoefen toäre — ba jaupgt ©ure
Stutter: ©r läpelt, er läpelt! Qum erften Stal!
gum adererften Stal!

Stip paBt Spr, $err, gum erften Stal in
Surent SeBen angelapt!

^opanneg, fprap ip bann gu mir felBer,
alg ip, mit ber SBafferpalme, bie ip' toie ein
®inb auf bem §Irm trug, bitrp bie falte 2Bin=

ternapt fpritt, ^opouneg, bu Bift ein Säufer
unb bertrinfft adeg, toag bu berbienft. ©it
läffeft beine Brabe grau pungern unb läffeft fie
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del weg, stehe mitten in die steile Straße, grabe
meine Füße in den Schnee, so gut es geht, mache
meine Fäuste. Das waren noch Fäuste, da-

mals, vor denen mancher die Furcht gekriegt
hat! Trotzdem ich damals schon die Hälfte der

Vierziger auf dem Rücken hatte. Also: ich mache
mein Paar Fäuste und die Pferde schießen auf
mich zu. Ich weiche und wanke nicht, bis ich

ihren wilden Atem spüre. Da werf ich mich
einen Schritt auf die Seite und einen nach vorn
und kralle meine Fäuste in die Zäume des einen
Tieres. Ich höre, wie es stöhnt, und spüre, wie
es mit seinen Beinen wild an mir vorbei nach

vorn schlägt. Einige Sprünge auch schleift es

mich vorwärts. Ich aber hänge mit meiner gan-
zen Kraft und mit dem ganzen Gewicht an sei-

nen Zäumen. Und dann zwing ich einmal sei-

neu Kopf nieder und endlich sinken seine Beine
in die Knie. Darüber strauchelt auch der andere

Gaul, den das Geschirr und die Deichsel und
das gestürzte Tier auch noch niederziehen. Da
steht der Schlitten still!"

Fast atemlos hatte ich gelauscht. Das war's,
das! Nichts Geringeres als mein Retter hatte
mich gerufen, auch der Retter meines Vaters —
etwa gar noch der Mutter! Nun lag der Ret-
ter im Sterben. Noch war Zeit, ihm zu dan-
ken. Und drängend stieg die Dankbarkeit auf
meine erregt zuckenden Lippen. Und doch kam
ich nicht zu Worten. Der Alte sprach weiter.
AIs fürchtete er, nicht mehr alles sagen zu
können.

„Wenn Ihr bis jetzt das nicht so genau er-
fahren habt, soll's mich nicht Wundern. Mir ist
es so recht. Damals aber hat mich Euer Vater
auf den Abend zu sich bestellt, obwohl ich ihm
schon auf der Straße gesagt hatte, daß ich nur
getan habe, was Christenpflicht und was Men-
schenpflicht sei. Bin dann aber doch gegangen.
Und Euer Vater ist mir Bürgschaft gestanden.

Hatte da einer im letzten Unterdorf ein Häus-
chen gebaut und war während des Bauens fal-
liert. Das Häuschen hat mir schon immer ge-

fallen, aber ich hatte keinen Rappen und einen

Ruf, einen Ruf! Und nun steht mir Euer Va-
ter, ohne daß ich davon sprechen muß, Bürge
und gibt mir auch noch das Geld für eine Stick-
Maschine. Wegen dem, was ich getan habe, wäre
das sicher nicht nötig gewesen. Aber ich war
dann doch so froh, daß ich heute noch nicht sagen
kann, wie. Und dann hat mir Euer Vater noch

etwas gegeben: Ich habe zu allen Zeiten eine

Lust an den Blumen und an den Pflanzen ge-
habt. Und einmal nun, als ich für Euren Va-
ter etwas besorgen mußte, habe ich seine

Sammlung angeschaut. War das eine Pracht!
Aber das Schönste und Seltenste war doch eine

Wasserpalme. Die hat mich gepackt wie ein
Fieber. Ich hätte sie stehlen können! Ja, steh-
len! Euer Vater soll es mir nachträglich noch

verzeihen. An jenem Abend sagt Euer Vater
zu mir: Jmholz, ich weiß, daß Ihr die Blumen
gern habt. Wählt Euch aus. Und er hat mich
in fein Treibhaus geführt. Da hab' ich halt
die Wasserpalme genommen!

Und jetzt komme ich erst zur Hauptsache, we-

gen der ich Euch habe rufen lassen. Wie ich

mich schön bedankt habe und Euer Vater mit
eignen Händen die Wasserpalme ins Papier
packt, ist Eure Mutter gekommen. Und bedankt
sich auch noch bei mir, wie es eben nur Eure
Mutter tun konnte. Ich werde vor Verlegen-
heit rot wie ein gesottener Krebs und weiß gar
nichts anderes zu sagen, als daß ich nur meine
Christen- und Menschenpflicht getan hätte.
Eure Mutter hat mir alle Verlegenheit genom-
men und dann hab ich mir sogar noch ein Herz
gefaßt und gesagt, wenn es nicht unverschämt
sei, so bäte ich, das Kind noch einmal sehen zu
dürfen. Ich habe Kinder immer furchtbar gerne
gehabt. Trotzdem hat mir der Herrgott keine

gegeben. Lange Jahre habe ich deswegen ge-
wütet — dann war ich deswegen nur noch trau-
rig, endlich habe ich mich dreingeschickt. Denn
es war besser. Eure Mutter und Euer Vater
führen mich ins Kinderzimmer, dort liegt Ihr,
will sagen das Kind in den Kissen, schaut, schon
etwas verwundert, nach den großen Menschen.
Da hab ich halt dem, was in mir schaffte, nach-
geben müssen und habe mich tief zu dem Kind-
lein niedergebeugt, habe mit ihm zu sprechen

angefangen, wie man mit solchen kleinen Ge-
schöpschen spricht. Da — ich hör's noch, wie
Wenn's gestern gewesen wäre — da jauchzt Eure
Mutter: Er lächelt, er lächelt! Zum ersten Mal!
Zum allerersten Mal!

Mich habt Ihr, Herr, zum ersten Mal in
Eurem Leben angelacht!

Johannes, sprach ich dann zu mir selber,
als ich, mit der Wasserpalme, die ich wie ein
Kind aus dem Arm trug, durch die kalte Win-
ternacht schritt, Johannes, du bist ein Säufer
und vertrinkst alles, was du Verdienst. Du
lässest deine brave Frau hungern und lässest sie



Saut ©btoin 9Keper:

frieren int SBinter. ®u Bift ein ®rad)6ruber
itnb fdflägft nicpt nur ©trolle bon beiner

mtferaBlen SIrt, fonbern nocf) beine gute $uau.
®u Bift allen anftänbigen Seuten ein ©reuel.
@ie geigen in toeitem Sogen um bid) ïjerum auf
ber ©trafje unb riitfen ineit aB bon beinem

©tul)l unb Sßlafs im SBirtglfaug. ®ag Stmt ïjat
bir fdfon bie 2BirtgI)âufer OerBoten unb hat bir
mit Serforgen gebrolgt. ®u Bift, mit einem

SBort, ein gang hnnbetraurigeg ©uBjeït! Unb
ba ïommft bit, Sohanneg, ber ©äufer unb ber

Surnp, an ben ©tuBentoagen eineg paartoöchU

gert àinbleing unb eg lächelt biet) an, lädfelt
biet) an, lädfelt bid), inie eg gum erfreu Sîal
überhaupt lächeln ïann, an, bic^, Solfanneg, ben

©äufer unb ben Sitrnp. ©rotg beinem ©ri n'fer*

gefielt unb bem SäuBerBart! ©g lächelt nid)t
bie Stutter gum erftenmal an, bie faft itjr SeBen

pat laffen miiffen an itjm. ©g lächelt aud) nicïit
ben Sater an. ©g B)at bid) angelächelt, bid), So=

hanneg! Stach, baff eg bid) fpater auch nocf) an*
lächeln ïann, toenn eg einmal toeiff, toag fo ein

Sump ift unb toag fo ein redjtfchaffener
Éenfch ift.

©ag hcB icf) ®ud) fagen müffen, iperr. Shto

feib fa giuar ftubiert unb toeitgereift, aber glau*
Ben toerbet She mir boch : SBenn ich i^t fo

ruhig fterBen ïann — bag hat ©uer Sädfeln,
©uer atfererfteê ^inberläctjeln gemacht!" —

©r fanï, erfchöpft Bom Bielen ©preäfen in bie

Riffen.
Stiü) aBer paite ettoag, bag mir îjei^ in £erg

unb Slugen brang. Stein Stitnb Brannte, fanb
ïeine SBorte, ïeine.

©afür griff id) nach ber tpanb beg ©terBen*
ben. Unb toag «fpeijfeg in meiner ©eele toogte
unb meinen SeiB unb meine ©lieber fdgüttelte,

floh über in ben ©ritd, ben ich lange, lange um
bie alte, fterBenbe ipanb legte.
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Unb toie ich ih^ ©eficht flaute, ba fcfjoff
eine toilbe Qual in mir poch: 5<h hatte ja 'fein

^inberläcfjeln mehr!
Unb both rnitff mir ettoag, bag toie fene§

erfte Säcfjeln toar, gegeben toorben fein. 3s cp

fai) eg im ©eficht beg ©terbenben, ber eg an
meinem ©eficht fap

211g mich bie ®unbe Bon feinem ©obe er*

reichte, toar ich f^on toieber in ber fernen ©tabt.
3ch machte bie gange lange Seife, um hinter
feinem ©arge fepreiten gu ïonnen. ©en haï
mein Sater gu einem eingigen Slumenftrauff
gematht, troigbem eg SBinter toar. ©ann habe

ich bie SSafferpalme geholt, bie fein lepteg SBori

mir gugebacht hat.
2Bie ich, bie Sßflange im Strut, fc^eibenb meine

Siutter ïûffte, legte fie ipre toeic^en £änbe bar*

um. „Soff' fie mir," Bat fie. ©ie Sitte toar
mir fremb, ber ©on, mit bem fie fpradj, fclt=

fam traurig, ber Slid, ben fie mir baBei gaB,

ergreifend feucht. S<h gögerte, ohne eg gu tool*

len. Sä) tourte, baf$ ich bie 2BafferpaIme_ ihr
geben toerbe, aud) toenn ich fie setne mit mir in
bie SBelt pinauggenommen hätte. 211g ein toun*

berfameê ©tiic! ipeimat, alg füffer ©on aug ber

^inbpeit. — ©o hielt ich fie länger im Strrn, alg

ich tootlte.

,,Sa§' fie boch mir," Bat bie Stutter noih ein--

mal. „©chau: eg ift both ettoag aug ben ©agen,
ba ©u noch ein ®inb, mein ®inb toarft. ©ar=

an h«B' ich fa nur noch bag ©rinnern, fonft
nicht mehr Biel. Stir ift biefeg Sßflängdfen, nicht

nur ber ©efepiepte toegen, fo lieb. Stir ift eg

toie ©ein Säcpeln, ©ein erfteg, aHererfteg ®in=

berlächeln — ®u haft eg Berloren — eg mufjte
fo fein — bag Sßflängd)en hat eg erhalten —
für mich — ©eine Stutter —."

ßieb ütm ber îïacbf.

Sßeiche ßänbe hat bie Sacht,

alles roilöe ©agesleben

roirb non ihnen füll gemacht

unb bem Schlaf anpeim gegeben.

Stübe kreift im Seib bas Slut,
feine Stellen finb gerronnen,

roenn mir gänglid) in bie <öut

traumerfüllter Sacht oerfponnen.

Site Sßünfche melken hin,
leife mirb, mas uns erregte,

menn bie grofee Schmeigerin

ihre ßänbe auf uns legte.

Seicht mirb, mas uns fchroer gemacht,

auch bas Seib, um bas mir roiffen,

menn uns alt' bie Stutter Sacht
nieberbettet in bie iuffen

Siubolf

Paul Edwin Meyer:

frieren im Winter. Du bist ein Krachbruder
und schlägst nicht nur Strolche von deiner

miserablen Art, sondern noch deine gute Frau.
Du bist allen anständigen Leuten ein Greuel.
Sie gehen in weitem Bogen um dich herum auf
der Straße und rücken weit ab von deinem

Stuhl und Platz im Wirtshaus. Das Amt hat
dir schon die Wirtshäuser verboten und hat dir
mit Versorgen gedroht. Du bist, mit einem

Wort, ein ganz hundetrauriges Subjekt! Und
da kommst du, Johannes, der Säufer und der

Lump, an den Stubenwagen eines paarwöchi-

gen Kindleins und es lächelt dich an, lächelt

dich an, lächelt dich, wie es zum ersten Mal
überhaupt lächeln kann, au, dich, Johannes, den

Säufer und den Lump. Trotz deinem Trinker-
gesicht und dem Räuberbart! Es lächelt nicht
die Mutter zum erstenmal an, die fast ihr Leben

hat lassen müssen an ihm. Es lächelt auch nicht
den Vater an. Es hat dich angelächelt, dich, Jo-
hannes! Mach, daß es dich später auch noch an-
lächeln kann, wenn es einmal weiß, was so ein

Lump ist und was so ein rechtschaffener

Mensch ist.
Das hab ich Euch sagen müssen, Herr. Ihr

seid ja zwar studiert und weitgereist, aber glau-
ben werdet Ihr es mir doch: Wenn ich jetzt so

ruhig sterben kann — das hat Euer Lächeln,
Euer allererstes Kinderlächeln gemacht!" —

Er sank, erschöpft vom vielen Sprechen in die

Kissen.
Mich aber packte etwas, das mir heiß in Herz

und Augen drang. Mein Mund brannte, fand
keine Worte, keine.

Dafür griff ich nach der Hand des Sterben-
den. Und was Heißes in meiner Seele wogte
und meinen Leib und meine Glieder schüttelte,

floß über in den Druck, den ich lange, lange um
die alte, sterbende Hand legte.
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Und wie ich ihm ins Gesicht schaute, da schoß

eine wilde Qual in mir hoch: Ich hatte ja kein

Kinderlächeln mehr!
Und doch muß mir etwas, das wie jenes

erste Lächeln war, gegeben worden sein. Ich
sah es im Gesicht des Sterbenden, der es an
meinem Gesicht sah

AIs mich die Kunde von seinem Tode er-
reichte, war ich schon wieder in der fernen Stadt.
Ich machte die ganze lange Reise, um hinter
seinem Sarge schreiten zu können. Den har
mein Vater zu einem einzigen Blumenstrauß
gemacht, trotzdem es Winter war. Dann habe

ich die Wasserpalme geholt, die sein letztes Wort
mir zugedacht hat.

Wie ich, die Pflanze im Arm, scheidend meine

Mutter küßte, legte sie ihre weichen Hände dar-

um. „Laß' sie mir," bat sie. Die Bitte war
mir fremd, der Ton, mit dem sie sprach, seit-

sam traurig, der Blick, den sie mir dabei gab,

ergreifend feucht. Ich zögerte, ohne es zu wol-
len. Ich wußte, daß ich die Wasserpalme ihr
geben werde, auch wenn ich sie gerne mit mir in
die Welt hinausgenommen hätte. Als ein wun-
dersames Stück Heimat, als süßer Ton aus der

Kindheit. — So hielt ich sie länger im Arm, als
ich wollte.

„Laß' sie doch mir," bat die Mutter noch ein-

mal. „Schau: es ist doch etwas aus den Tagen,
da Du noch ein Kind, mein Kind warst. Dar-
an hab' ich ja nur noch das Erinnern, sonst

nicht mehr viel. Mir ist dieses Pflänzchen, nicht

nur der Geschichte wegen, so lieb. Mir ist es

wie Dein Lächeln, Dein erstes, allererstes Kin-
derlächeln — Du hast es verloren — es mußte
so sein — das Pflänzchen hat es erhalten —
für mich — Deine Mutter —."

Lied von der Nacht.

Weiche Kände hat die Nacht,

alles wilde Tagesleben

wird von ihnen still gemacht

und dem Schlaf anheim gegeben.

Müde kreist im Leib das Blut,
seine Wellen sind zerronnen,

wenn wir gänzlich in die Kut
traumerfüllter Nacht versponnen.

Alle Wünsche welken hin,
leise wird, was uns erregte,

wenn die große Schweigerin

ihre Künde auf uns legte.

Leicht wird, was uns schwer gemacht,

auch das Leid, um das wir wissen,

wenn uns all' die Mutter Nacht
niederbettet in die Kissen

Rudolf Schnetzer.
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